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College gerade recht: Neue Freundschaften bringen frischen Wind in die 

Clique. Aber vor allem auch – frisches Blut ... Schon bald überschlagen 

sich die Ereignisse und erneut geraten die Freunde in einen dunklen Sog 

aus Liebe, Hass und Leidenschaft – denn die finsteren Mächte des Bösen 

sind  noch lange nicht besiegt! 

Leidenschaftlich und blutdürstig, die Tagebücher eines Vampirs sind ein 

fesselnder Pageturner mit Suchtgefahr! 
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5

Ka pi tel Eins

ele na Gil bert trat auf den wei chen Ra sen; sie spür te, 
wie die bieg sa men Hal me un ter ih ren Fuß soh len nach­
ga ben. In klei nen Bee ten wuch sen schar lach ro te Ro sen 
und vi o let ter Rit ter sporn, und über ihr wölb te sich ein 
ge wal ti ger Bal da chin, von dem un zäh li ge hell leuch­
ten de La ter nen hin gen. Auf der Ter ras se vor ihr stan­
den zwei run de, wei ße Mar mor spring brun nen, die ihre 
Was ser fon tä nen hoch in die Luft spritz ten. Al les war 
schön, ele gant und ir gend wie ver traut.

Das ist Blo dwedds Ball saal, sag te ihr eine in ne re Stim me. 
Aber als sie das letz te Mal hier ge we sen war, hat te es auf 
dem Ra sen von la chen den, tan zen den Par ty gäs ten nur 
so ge wim melt. Jetzt wa ren sie fort, doch die Spu ren ih rer 
An we sen heit wa ren nicht zu über se hen: Lee re Glä ser 
stan den auf den Ti schen am Ran de des Ra sens; ein sei­
de nes um hang tuch war über ei nen Stuhl ge wor fen; ein 
ein sa mer, hoch ha cki ger Schuh lag auf ei nem der Spring­
brun nen bas sins.

und noch et was war an ders: Beim letz ten Mal war die 
Sze ne von je nem höl li schen, ro ten Licht er hellt ge we­
sen, das al les in der Dunk len Di men si on be leuch te te – 
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6

das Blau tö ne pur pur färb te, Weiß wie Rosa er schei nen 
ließ und Rosa die sam ti ge Far be von Blut ver lieh. Jetzt 
da ge gen leuch te te über al lem ein kla res Licht, und ein 
vol ler wei ßer Mond wan der te ge las sen über den Him­
mel.

ein Wis pern hin ter ihr, eine Be we gung, und ele na 
be griff mit lei sem Schre cken, dass sie nicht al lein war. 
Plötz lich war eine dunk le Ge stalt da und kam auf sie zu.

Da mon. Na tür lich ist es Da mon, dach te ele na mit ei­
nem Lä cheln. Wenn ir gend je mand hier un er war tet bei 
ihr auf tauch te, hier, an ei nem Ort, der sich an fühl te wie 
das ende der Welt – oder zu min dest wie die Stun de 
nach dem ende ei ner gu ten Par ty –, dann muss te es Da­
mon sein. Gott, er war so schön, Schwarz auf Schwarz: 
wei ches schwar zes Haar, Au gen schwarz wie die Mit­
ter nacht, schwar ze Jeans und eine glat te schwar ze Le­
der ja cke.

Als ihre Bli cke sich tra fen, war sie so froh, ihn zu se­
hen, dass sie kaum Luft be kam. Sie warf sich in sei ne 
Arme, um schlang sei nen Hals und spür te die ge schmei­
di gen har ten Mus keln sei ner Arme und sei ner Brust.

»Da mon«, sag te sie, und aus ir gend ei nem Grund zit­
ter te ihre Stim me. Nein, sie zit ter te am gan zen Leib, und 
Da mon strich ihr über Arme und Schul tern, um sie zu 
be ru hi gen.

»Was ist los, Prin zes sin? Sag mir nicht, dass du Angst 
hast.« er grins te sie läs sig an und sei ne Hän de wa ren 
stark und ru hig.
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7

»Ich habe Angst«, ant wor te te sie.
»Aber wo vor hast du Angst?«
Die se Fra ge ver wirr te sie für ei nen Mo ment. Dann 

leg te sie lang sam ihre Wan ge an sei ne und ant wor te te: 
»Ich habe Angst, dass das nur ein Traum ist.«

»Ich wer de dir ein Ge heim nis ver ra ten, Prin zes sin«, 
flüs ter te er ihr ins Ohr. »Du und ich, wir sind das ein zig 
Re a le hier. Al les an de re ist der Traum.«

»Nur du und ich?«, wie der hol te ele na, und ein un be­
hag li cher Ge dan ke nag te an ihr, als habe sie ir gend et was 
ver ges sen – oder ir gend je man den. ein Asche flöck chen 
lan de te auf ih rem Kleid, und sie wisch te es geis tes ab­
we send weg.

»Nur wir bei de, ele na«, sag te Da mon scharf. »Du bist 
mein. Ich bin dein. Wir lie ben ei nan der seit An be ginn 
der Zeit.«

Na tür lich, das muss te der Grund sein, wa rum sie zit­
ter te – es war vor Glück. er ge hör te ihr. Sie ge hör te ihm. 
Sie ge hör ten zu sam men.

Sie flüs ter te nur ein ein zi ges Wort: »Ja.«
Dann küss te er sie.
Sei ne Lip pen wa ren weich wie Sei de. Der Kuss wur de 

lei den schaft li cher und sie leg te den Kopf in den Na­
cken, ent blöß te ihre Keh le und er war te te das Ge fühl je­
nes zwei fa chen Wes pen stichs, den sie so vie le Male von 
ihm emp fan gen hat te.

Als er nicht kam, öff ne te sie fra gend die Au gen. Der 
Mond schien so hell wie eh und je, und der Ge ruch von 
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Ro sen hing schwer in der Luft. Aber Da mons ge mei­
ßel te Züge wa ren bleich un ter sei nem dunk len Haar, 
und auf den Schul tern sei ner Ja cke wa ren jetzt eben falls 
Asche flöck chen ge lan det. Ganz plötz lich füg ten sich die 
klei nen Zwei fel, die an ihr ge nagt hat ten, zu ei nem gro­
ßen zu sam men.

Oh nein. Oh nein. 
»Da mon.« Sie keuch te auf und sah ihn ver zwei felt an, 

wäh rend ihr Trä nen in die Au gen tra ten. »Du kannst 
nicht hier sein, Da mon. Du bist … tot.«

»Seit mehr als sechs hun dert Jah ren, Prin zes sin.« Da­
mon schenk te ihr ein strah len des Lä cheln. Wei te re 
Asche fiel he rab, wie ein fei ner, grau er Re gen – die glei­
che graue Asche, die Da mons Leich nam un ter sich be­
gra ben hat te, Wel ten und Di men si o nen ent fernt.

»Da mon, du bist … du bist tot. Nicht un tot, son­
dern … fort.«

»Nein, ele na …« er be gann zu fla ckern und zu ver­
blas sen wie eine ver glim men de Glüh bir ne.

»Doch. Oh doch! Ich habe dich in den Ar men ge hal­
ten, als du ge stor ben bist …« ele na schluchz te hilfl os. 
Sie konn te Da mons Arme jetzt gar nicht mehr spü ren. 
er ver schwand in dem schim mern den Licht.

»Hör mir zu, ele na …«
Sie hielt Mond licht in den Ar men. Der Schmerz zer­

riss ihr das Herz.
»Du brauchst mich nur zu ru fen«, er klang Da mons 

Stim me. »Du brauchst mich …«
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Sei ne Stim me ver lor sich im Rau schen des Win des, 
der durch die Bäu me fuhr.

ele na riss die Au gen auf. Wie durch ei nen Ne bel 
stell te sie fest, dass sie sich in ei nem son nen durch flu te­
ten Raum be fand und eine rie si ge Krä he auf dem Sims 
ei nes of fe nen Fens ters hock te. Der Vo gel neig te den 
Kopf zur Sei te, stieß ein Kräch zen aus und be ob ach te te 
sie mit glän zen den Au gen.

ein kal ter Schau der über lief ele na. »Da mon?«, flüs­
ter te sie.

Aber die Krä he brei te te nur die Flü gel aus und flog 
da von.
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Ka pi tel Zwei

Lie bes Ta ge buch,

ICH BIN ZU HAU SE! Ich wage kaum, es zu glau ben, aber 
ich bin tat säch lich hier.

Das Ge fühl beim Auf wa chen war über aus selt sam. Ich 
wuss te nicht, wo ich war, und habe ein fach hier ge le gen und 
den sau be ren Duft der fri schen La ken ge ro chen und ver sucht 
he raus zu fin den, wa rum al les so ver traut wirk te.

Ich war nicht in Lady Ul mas Her ren haus. Dort hat te ich 
auf glat tes tem Sa tin ge schla fen, ein ge ku schelt in weichs ten 
Samt, und die Luft hat te nach Weih rauch ge ro chen. Und ich 
war auch nicht in der Pen si on: Mrs Flo wers wäscht ihr Bett­
zeug mit ei ner merk wür dig rie chen den Kräu ter mix tur, von 
der Bon nie be haup tet, sie schüt ze vor bö sen Ein flüs sen und 
schen ke gute Träu me.

Und plötz lich wuss te ich es. Ich war zu Hau se. Die Wäch ter 
hat ten es ge schafft! Sie hat ten mich heim ge bracht.

Al les und nichts hat sich ver än dert. Es ist das sel be Zim mer, 
in dem ich schon als Baby ge schla fen habe: mit mei ner An klei­
de kom mo de und dem Schau kel stuhl aus po lier tem Kirsch holz; 
mit dem klei nen schwarz­wei ßen Stoff hund auf dem Re gal, 
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den Matt in un se rem ers ten High school jahr auf dem Win­
ter jahr markt ge won nen hat; mit mei nem Roll la den­Sek re tär 
und sei nen win zi gen Fä chern; mit dem ver schnör kel ten vik­
to ri a ni schen Spie gel über mei ner Kom mo de und den Pos tern 
von Mo net und Klimt aus dem Mu se um, in das Tan te Ju dith 
mich in Wa shing ton, D.C., ge schleppt hat. Selbst mein Kamm 
und mei ne Bürs te lie gen or dent lich Sei te an Sei te auf mei ner 
An klei de kom mo de. Es ist al les so, wie es im mer war.

Ich bin auf ge stan den und habe mit dem sil ber nen Brief­
öff ner von mei nem Sek re tär das Ge heim fach im Bo den des 
Klei der schranks auf ge stemmt – mein al tes Ver steck –, und ich 
habe die ses Ta ge buch da rin ge fun den, ge nau dort, wo ich es vor 
so vie len Mo na ten ver steckt hat te. Den letz ten Ein trag hat te 
ich vor dem Grün dungs tag im No vem ber ge schrie ben, be vor 
ich … ge stor ben war. Be vor ich mein Zu hau se ver ließ und nie 
mehr zu rück kehr te. Bis jetzt.

Die ser Ein trag er zählt alle Ein zel hei ten un se res Plans, 
mein an de res Ta ge buch zu rück zu steh len. Ca ro li ne hat te es 
mir ge klaut und war wild ent schlos sen, auf der Fei er zum 
Grün dungs tag öf fent lich da raus vor zu le sen – ob wohl oder 
weil sie ge nau wuss te, dass sie da mit mein Le ben ru i nie ren 
wür de. Aber am Tag da rauf bin ich im Wick ery Creek er trun­
ken und als Vam pir wie derauf er stan den. Und da nach bin ich 
er neut ge stor ben und als Mensch zu rück ge kehrt, und ich bin 
in die Dunk le Di men si on ge reist und habe tau send Aben teu er 
er lebt. Und mein al tes Ta ge buch hat ge nau da ge le gen, wo ich 
es ver steckt hat te, und hat dort die gan ze Zeit auf mich ge­
war tet.
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Die an de re Ele na, die die Wäch ter in die Er in ne run gen 
der Men schen von Fell’s Church ein ge pflanzt ha ben, war in 
all die sen Mo na ten hier, ist zur Schu le ge gan gen und hat ein 
nor ma les Le ben ge führt. Doch die se Ele na hat nicht in das 
Ta ge buch ge schrie ben. Ich bin er leich tert, wirk lich. Wie un­
heim lich wäre es, Ta ge buch ein trä ge in mei ner Hand schrift zu 
se hen und mich nicht an das zu er in nern, wo von sie er zäh len? 
Ob wohl das viel leicht so gar hilf reich wäre. Ich habe näm lich 
kei ne Ah nung, was für alle an de ren in Fell’s Church ge sche­
hen ist, in den vie len Mo na ten seit je nem Grün dungs tag. 

Ganz Fell’s Church hat ei nen Neu an fang be kom men. Die 
Kits une hat ten die se Stadt aus pu rer Bos heit ver nich tet. Sie 
hat ten Kin der ge gen ihre El tern auf ge bracht und Men schen 
dazu ver lei tet, sich selbst und alle, die sie lieb ten, zu zer stö ren.

Aber jetzt ist all das gar nicht ge sche hen.
Wenn die Wäch ter wirk lich Wort ge hal ten ha ben, sind all 

jene, die ge stor ben wa ren, wie der le ben dig: Vic kie Ben nett und 
Sue Car son, die Ärms ten, von Ni col aus und Ty ler Small wood 
er mor det; der ab scheu li che Mr Tan ner; alle Un schul di gen, die 
die Kits une ge tö tet oder de ren Tod sie ver schul det hat ten. Ich. 
Alle wie der zu rück. Al les wie der auf An fang.

Und bis auf mich und mei ne engs ten Freun de – Me re dith, 
Bon nie, Matt, Ste fano, mein Liebs ter, und Mrs Flo wers – 
weiß nie mand, dass das Le ben seit dem Grün dungs tag nicht 
wie ge wöhn lich wei ter ge gan gen ist.

Wir ha ben alle eine zwei te Chan ce be kom men. Wir ha ben 
es ge schafft. Wir ha ben alle ge ret tet.

Alle bis auf Da mon. Am Ende hat er uns ge ret tet – aber 
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wir konn ten ihn nicht ret ten. Wie sehr wir es auch ver sucht 
ha ben oder wie ver zwei felt wir ge fleht ha ben, es gab kei ne 
Mög lich keit für die Wäch ter, ihn zu rück zu brin gen. Vam pi re 
wer den nicht wie der ge bo ren. Sie kom men nicht in den Him­
mel oder die Höl le oder in ir gend ei ne Art von Jen seits. Sie … 
ver schwin den ein fach.

ele na hör te für ei nen Mo ment auf zu schrei ben und 
hol te tief Luft. Ihre Au gen füll ten sich mit Trä nen, aber 
sie beug te sich trotz dem wie der über das Ta ge buch. 
Sie muss te die gan ze Wahr heit auf schrei ben – was für 
ei nen Sinn hat te es sonst, über haupt ein Ta ge buch zu 
füh ren?

Da mon ist in mei nen Ar men ge stor ben. Es war qual voll zu 
er le ben, wie er mir ent glitt. 

Ich kann nicht glau ben, dass er fort ist. Es gab nie man den, 
der so le ben dig war wie Da mon – nie man den, der das Le ben 
mehr lieb te als er. Jetzt wird er nie mals wis sen …

In die sem Mo ment flog über ra schend die Tür zu ele­
nas Zim mer auf. ele na er schrak, schlug mit ei nem Ruck 
das Ta ge buch zu und blieb stock steif auf dem Bett lie­
gen. Aber der ein drin gen de Wir bel wind war nur ihre 
klei ne Schwes ter Marga ret. Sie trug ei nen ro sa far be nen 
Schlaf an zug mit Blu men mus ter, und das sei di ge flachs­
blon de Haar stand ihr von der Mit te des Kop fes ab wie 
die Schwanz fe dern ei ner auf ge brach ten Dros sel. Die 
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Fünf jäh ri ge brems te erst ab, als sie fast bei ele na war – 
und stürz te sich dann mit ei nem Sprung auf sie.

Sie lan de te mit ten auf ih rer äl te ren Schwes ter und 
raub te ihr fast den Atem. Marg arets Wan gen wa ren nass, 
ihre Au gen glänz ten und sie um klam mer te ele na fest 
mit ih ren klei nen Hän den.

ele na hielt sie ge nau so fest. Sie spür te das Ge wicht ih­
rer klei nen Schwes ter und at me te den sü ßen Duft von 
Ba by sham poo und Play­Doh ein.

»Ich hab dich ver misst!«, rief Marga ret, und ihre 
Stim me war fast ein Schluch zen. »ele na! Ich hab dich 
so sehr ver misst!«

»Was?« Trotz ih rer Be mü hung um ei nen un be­
schwer ten Ton fall konn te ele na das Zit tern in ih rer 
Stim me nicht un ter drü cken. Schlag ar tig be griff sie, dass 
sie selbst Marga ret seit fast zehn Mo na ten nicht ge se­
hen hat te – zu min dest nicht wirk lich ge se hen hat te. Aber 
das konn te Marga ret ja nicht wis sen! »Du hast mich seit 
dem Schla fen ge hen so sehr ver misst, dass du gleich los­
ge rannt bist, um mich zu su chen?«

Marga ret rück te leicht von ele na ab und starr te sie 
an. Ihre kla ren blau en Au gen hat ten ei nen so in ten si ven 
Aus druck, ei nen so wis sen den Aus druck, dass ele na ein 
Schau der über lief.

Aber Marga ret sag te kein Wort. Sie hielt ele na ein­
fach noch fes ter, schmieg te sich an sie und bet te te den 
Kopf auf ele nas Schul ter. »Ich hat te ei nen schlim men 
Traum. Ich habe ge träumt, du hät test mich ver las sen. 
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Du bist weg ge gan gen.« Das letz te Wort war mehr ein 
Heu len.

»Oh, Marga ret«, sag te ele na und um arm te das war me, 
wei che Bün del, »es war nur ein Traum. Ich gehe nir­
gend wo hin.« Sie schloss die Au gen und be te te, dass ihre 
Schwes ter tat säch lich nur ei nen Alb traum ge habt hat te 
und nicht ir gend wie durch die Ma schen des Zau bers ge­
rutscht war, den die Wäch ter ge strickt hat ten.

»Okay mei ne Klei ne, Zeit auf zu ste hen«, mein te ele na 
nach ei ni gen Se kun den und kit zel te Marga ret da bei 
sanft. »Wir wer den uns jetzt zu sam men ein sa gen haf­
tes Früh stück ge neh mi gen. Was meinst du, soll ich dir 
Pfann ku chen ba cken?«

Jetzt rich te te Marga ret sich auf und sah ele na wie­
der mit gro ßen blau en Au gen an. »On kel Ro bert macht 
Waf feln«, sag te sie. »Du weißt doch, er macht am Wo­
chen en de im mer Waf feln.«

On kel Ro bert. Rich tig. er und Tan te Ju dith hat ten 
nach ele nas Tod ge hei ra tet. »Si cher, Schätz chen«, er­
wi der te sie leicht hin. »Ich habe nur für eine Se kun de 
ver ges sen, dass heu te Sonn tag ist.«

Jetzt, da Marga ret es er wähnt hat te, konn te sie je man­
den un ten in der Kü che hö ren. und et was Köst li ches 
rie chen, das dort ge brut zelt wur de. Sie schnup per te. »Ist 
das Schin ken?«

Marga ret nick te. »Wer zu erst in der Kü che ist!«
ele na lach te und streck te sich. »Gib mir eine Mi nu te, 

um rich tig wach zu wer den. Ich tref fe dich dann un ten.« 
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Ich kann wie der mit Tan te Ju dith re den, be griff sie mit ei­
nem plötz li chen Glücks ge fühl.

Marga ret sprang auf. An der Tür hielt sie inne und 
dreh te sich noch ein mal um. »Du kommst doch wirk­
lich run ter, oder?«, frag te sie zö gernd.

»Ich kom me wirk lich«, be stä tig te ele na, und Marga­
ret lä chel te und ver schwand im Flur.

Wäh rend ele na ihr nach schau te, wur de ihr ein­
mal mehr be wusst, was für eine er staun li che zwei te – 
nein, ei gent lich drit te – chan ce sie be kom men hat te. 
Für ei nen Mo ment sog ele na ein fach die es senz ih res 
ge lieb ten Zu hau ses ein: Der Ort, von dem sie nie ge­
dacht hät te, dass sie je mals wie der dort le ben wür de. Sie 
konn te Marg arets hel le Stim me von un ten hö ren, als sie 
glück lich draufl osplap per te, und das dunk le re Dröh nen 
von Ro bert, der ihr ant wor te te. Nach al lem, was ge sche­
hen war, hat te sie ein sol ches Glück, end lich wie der zu 
Hau se zu sein. Was konn te es Schö ne res ge ben?

Ihre Au gen füll ten sich mit Trä nen und sie kniff sie 
ener gisch zu sam men. Was für ein dum mer Ge dan ke! 
Was es Schö ne res ge ben konn te? Wenn die Krä he auf 
ih rem Fens ter sims Da mon ge we sen wäre, hät te sie ge­
wusst, dass er ir gend wo da drau ßen war, be reit, sein 
strah lend­läs si ges Lä cheln auf blit zen zu las sen – oder 
auch sie ganz be wusst zu är gern. Also, das wäre noch 
schö ner ge we sen.

ele na öff ne te die Au gen und blin zel te ei ni ge Male 
hef tig, um die Trä nen zu ver trei ben. Sie durf te nicht zu­
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sam men bre chen. Nicht jetzt. Nicht kurz be vor sie ihre 
Fa mi lie wied er sah. Jetzt wür de sie lä cheln und la chen 
und alle um ar men. Spä ter konn te sie dann im mer noch 
zu sam men bre chen und sich dem schar fen Schmerz in 
ihr er ge ben und sich er lau ben zu schluch zen. Schließ lich 
hat te sie alle Zeit der Welt, um Da mon zu be trau ern. 
Denn sein Ver lust wür de nie, nie mals auf hö ren weh­
zu tun.
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Ka pi tel Drei

Die hel le Mor gen son ne schien auf die lan ge, ge wun­
de ne ein fahrt, die zur Ga ra ge hin ter der Pen si on führ te. 
Wei ße Wol ken fet zen husch ten über den hell blau en 
Him mel. es war eine so fried li che Sze ne, die den Ge­
dan ken un mög lich mach te, dass an die sem Ort je mals 
et was Schlim mes pas siert sein soll te.

Als ich das letz te Mal hier war, dach te Ste fano, wäh­
rend er sei ne Son nen bril le auf setz te, war es eine Trüm­
mer wüs te. 

Die Kits une hat ten Fell’s church in ein Schlacht feld 
ver wan delt. Kin der hat ten ihre el tern be droht, jun ge 
Mäd chen hat ten sich selbst ver stüm melt und die Stadt 
war in cha os ver sun ken. Blut auf den Stra ßen, über all 
Schmerz und Leid.

Da öff ne te sich hin ter ihm die Haus tür. Als Ste fano 
sich um dreh te, sah er Mrs Flo wers he raus kom men. Die 
alte Dame trug ein lan ges schwar zes Kleid, und ihre 
Au gen wur den von ei nem Stroh hut be schirmt, der mit 
künst li chen Blu men über sät war. Sie sah müde und aus­
ge zehrt aus, aber ihr Lä cheln war so sanft wie im mer.

»Ste fano«, sag te sie. »Die Welt ist hier heu te Mor gen 
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ge nau so, wie sie sein soll te.« Mrs Flo wers trat nä her und 
schau te ihm ins Ge sicht, und ihre schar fen blau en Au gen 
wa ren vol ler Mit ge fühl. Sie sah aus, als wol le sie ihn et­
was fra gen, schien im letz ten Mo ment je doch ihre Mei­
nung zu än dern und er klär te statt des sen: »Me re dith hat 
an ge ru fen und Matt eben falls. es ist wirk lich ein Wun­
der, dass wir alle die se Stra pa zen über lebt ha ben.« Sie 
zö ger te, dann drück te sie ihm den Arm.

»Fast alle.«
In Stefa nos Brust krampf te sich et was schmerz haft zu­

sam men. er woll te nicht über Da mon re den. er konn te 
es nicht, noch nicht. Statt des sen senk te er den Kopf. 
»Wir ste hen tief in Ih rer Schuld, Mrs Flo wers«, sag te er 
und wähl te sei ne Wor te sorg fäl tig. »Ohne Sie hät ten wir 
die Kits une nie mals be sie gen kön nen – Sie wa ren die je­
ni ge, die sie in Schach ge hal ten und die Stadt ver tei digt 
hat. Kei ner von uns wird das je ver ges sen.«

Mrs Flo wers’ Lä cheln ver tief te sich, und ein un er war­
te tes Grüb chen tauch te in ei ner ih rer Wan gen auf. »Vie­
len Dank, Ste fano«, sag te sie auf die glei che förm li che 
Wei se. »es gibt nie man den, an des sen Sei te ich lie ber 
ge kämpft hät te als an dei ner und an der der an de ren.« 
Sie seufz te und tät schel te ihm die Schul ter. »Ob wohl ich 
zu gu ter Letzt wohl doch alt wer den muss; ich ver spü re 
das Be dürf nis, den größ ten Teil des Ta ges in ei nem Ses­
sel im Gar ten zu dö sen. Der Kampf ge gen das Böse ver­
langt mir mehr ab als frü her.«

Ste fano bot ihr sei nen Arm, um ihr die Ve ran da stu fen 
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hi nun terzu hel fen, und sie lä chel te ihn er neut an. »Sag 
ele na, dass ich die se Tee plätz chen ba cken wer de, die 
sie so gern isst, so bald sie sich be reit fühlt, ihre Fa mi lie 
zu ver las sen und zu Be such zu kom men«, sag te sie und 
wand te sich dann ih rem Ro sen gar ten zu.

Ele na und ihre Fa mi lie. Ste fano stell te sich vor, wie 
das sei di ge blon de Haar sei ner liebs ten ele na über ihre 
Schul tern fiel, wäh rend die klei ne Marga ret auf ih rem 
Schoß saß. ele na hat te eine wei te re chan ce auf ein 
mensch li ches Le ben be kom men, und das war es al les 
wert ge we sen.

Dass ele na ihr Le ben über haupt ver lo ren hat te, war 
Stefa nos Schuld ge we sen – er wuss te das mit ei ner scho­
nungs lo sen Ge wiss heit, die im In nern an ihm nag te. Sei­
net we gen war ca tar ina nach Fell’s church ge kom men, 
und ca tar ina hat te ele na schließ lich zer stört. Doch dies­
mal wür de er da für sor gen, dass ele na be schützt wur de.

Ste fano warf ei nen letz ten Blick auf Mrs Flo wers in 
ih rem Ro sen gar ten, straff te die Schul tern und ging in 
den Wald. Am Wald rand san gen die Vö gel im Son nen­
schein, aber bald wur de es ru hi ger. Ste fano ging tief in 
den Wald hi nein, dort hin, wo ur al te ei chen wuch sen 
und das un ter holz dicht war. Wo nie mand ihn se hen 
wür de. Wo er ja gen konn te.

An ei ner klei nen, meh re re Ki lo me ter vom Haus ent­
fern ten Lich tung blieb er ste hen, nahm sei ne Son nen­
bril le ab und lausch te. Ganz in der Nähe knis ter te et­
was lei se un ter ei nem Busch. er kon zent rier te sich und 
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streck te sei nen Geist aus. es war ein Ka nin chen. Sein 
klei nes Herz häm mer te schnell, denn es such te nach sei­
ner ei ge nen Mor gen mahl zeit.

Ste fano rich te te sei nen Geist auf das Tier. Komm zu 
mir, dach te er, sanft und über zeu gend. er spür te, wie 
das Ka nin chen sich für ei nen Mo ment ver steif te; dann 
hopp elte es lang sam un ter dem Busch her vor, und sei ne 
Au gen wa ren gla sig.

Das Ka nin chen kam folg sam zu ihm und blieb – nach 
ei nem wei te ren geis ti gen An stoß Stefa nos – zu sei nen 
Fü ßen ste hen. Ste fano hob es hoch und dreh te es um, 
so dass er an die zar te Keh le he ran kam, an der der Puls 
des Tie res flat ter te. Mit ei ner stum men ent schul di gung 
über ließ Ste fano sich sei nem Hun ger und ver senk te 
sei ne Reiß zäh ne in die pul sie ren de Keh le des Tie res. er 
schmeck te das Blut – und ver such te, nicht zu sam men­
zu zu cken, wäh rend er es lang sam trank.

Als die Kits une Fell’s church be droht hat ten, be stan­
den ele na, Bon nie, Me re dith und Matt da rauf, dass er 
von ih nen trank – sie wuss ten, dass mensch li ches Blut 
ihn so stark wie nichts an de res für den Kampf mach te. 
und ihr Blut war bei na he über ir disch ge we sen: Me re­
dith’ feu rig und stark; Matts rein und ge sund; Bon nies 
süß wie ein Des sert; ele nas be rau schend und be le bend. 
Trotz des ab scheu li chen Ka nin chen ge schmacks in sei­
nem Mund krib bel ten sei ne Reiß zäh ne bei der er in ne­
rung an die se Mahl zei ten.

Doch ab jetzt gibt es kein mensch li ches Blut mehr, 
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sag te er sich ener gisch. er konn te die se Gren ze nicht 
im mer wie der über schrei ten – nicht so lan ge kei ne un­
mit tel ba re Ge fahr droh te, selbst wenn sei ne Freun de 
dazu be reit ge we sen wä ren. er wuss te, wie schmerz haft 
der Wech sel von mensch li chem zu tie ri schem Blut war. 
er er in ner te sich an die Zeit, da er das ers te Mal auf ge­
hört hat te, mensch li ches Blut zu trin ken: schmer zen de 
Zäh ne, Übel keit, Reiz bar keit, das Ge fühl, dass er hun­
ger te, selbst wenn er ei gent lich satt war … Aber es war 
die ein zi ge Mög lich keit.

Als der Herz schlag des Ka nin chens end gül tig zum 
Still stand kam, lös te Ste fano sich sanft von dem Tier. 
Für ei nen Mo ment hielt er den schlaf fen Kör per in sei­
nen Hän den, dann leg te er ihn auf den Bo den und be­
deck te ihn mit Blät tern. Dan ke, Klei ner, dach te er. er 
hat te im mer noch Hun ger, aber ein ge nom me nes Le ben 
an die sem Mor gen reich te.

Da mon hät te ge lacht. Ste fano konn te ihn bei na he hö­
ren. Nob ler Ste fano, wür de er spot ten, mit zu Schlit zen 
ver eng ten schwar zen Au gen, die Ste fano halb ge ring­
schät zig, halb zu nei gungs voll an blick ten. Du Narr ver­
säumst den bes ten Teil dei nes Vam pir da seins, wäh rend du mit 
dei nem Ge wis sen ringst.

Als wä ren die se Ge dan ken von be schwö ren der Kraft 
ge we sen, krächz te über ihm plötz lich eine Krä he. Für ei­
nen Mo ment war te te Ste fano nur da rauf, dass der Vo gel 
zur erde stür zen und sich in sei nen Bru der ver wan deln 
wür de. Als nichts der glei chen ge schah, stieß Ste fano ein 
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kur zes La chen über sei ne ei ge ne Dumm heit aus und war 
über rascht, dass es bei na he wie ein Schluch zen klang.

Da mon wür de nie mals zu rück kom men. Sein Bru der 
war fort. Nach Jahr hun der ten der Ver bit te rung hat ten 
sie ge ra de erst mit dem Ver such be gon nen, die hass lie­
ben den Wo gen ih rer Be zie hung zu glät ten; sie hat ten 
sich zu sam men ge tan, um ge gen das Böse zu kämp fen, 
das im mer wie der aufs Neue Fell’s church auf such te – 
und ge mein sam hat ten sie ele na be schützt. Aber jetzt 
war Da mon tot. und Ste fano war der ein zi ge, der ele na 
und ihre Freun de noch be schüt zen konn te.

eine un be stimm te Angst er wach te in sei ner Brust. es 
gab so vie les, was schief ge hen konn te. Men schen wa­
ren ver letz bar. und nun, da ele na über kei ne spe zi el­
len Kräf te mehr ver füg te, war sie so ver letz bar wie alle 
an de ren.

Bei die sem Ge dan ken wur de ihm schwind lig. So fort 
setz te er sich in Be we gung und rann te di rekt auf ele nas 
Haus am an de ren ende des Wal des zu. er trug jetzt die 
Ver ant wor tung für ele na. und er wür de nie mals zu las­
sen, dass ihr noch ein mal ein Leid an ge tan wur de.

Der obe re Trep pen ab satz sah fast ge nauso aus, wie ele na 
ihn in er in ne rung hat te: glän zen des, dunk les Holz mit 
ei nem ori en ta li schen Läu fer, ei ni gen klei nen Tisch chen 
mit Nip pes sa chen und Fo to gra fi en da rauf, und vor dem 
gro ßen Pa no ra ma fens ter stand ein Sofa, von dem aus 
man ei nen Blick auf die ein fahrt hat te.
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Aber auf hal bem Weg die Trep pe hi nun ter hielt ele na 
inne, denn sie ent deck te et was Neu es. un ter den sil ber­
ge rahm ten Fo tos, die hier an der Wand hin gen, war auch 
ein Bild von ihr selbst, Me re dith und Bon nie, die Ge­
sich ter dicht bei ei nan der. Sie tru gen ei nen Ta lar und ein 
Ba rett mit Quas te, grins ten breit und schwan gen stolz 
ihre Dip lo me. ele na nahm das Foto von der Wand und 
sah es sich ge nau er an. Of fen sicht lich hat te sie ih ren Ab­
schluss an der High school ge macht.

es war ein selt sa mes Ge fühl, die se an de re ele na zu se­
hen, wie sie mit ih ren bes ten Freun din nen um die Wet te 
lä chel te – das blon de Haar zu ei nem ele gan ten fran zö­
si schen Zopf zu rück ge bun den, die creme far be ne Haut 
vor Auf re gung ge rö tet. ele na konn te sich an nichts von 
all dem er in nern. und die se an de re ele na sah so sorg­
los aus, so vol ler Glück und Hoff nung und er war tun­
gen, was die Zu kunft be traf. Die se ele na wuss te nichts 
von dem Grau en der Dunk len Di men si on oder von dem 
cha os, das die Kits une an ge rich tet hat ten. Die se ele na 
war glück lich. 

Wäh rend sie nun ih ren Blick rasch über die an de ren 
Fo tos glei ten ließ, ent deck te ele na ei ni ge wei te re, die sie 
noch nicht kann te. An schei nend war die se an de re ele na 
Kö ni gin des Win ter balls ge we sen, ob wohl ele na sich 
ge nau da ran er in ner te, dass nach ih rem Tod ca ro li ne die 
Kro ne die ses Balls ge tra gen hat te. Auf dem Foto war je­
doch ele na die in him mel blaue Sei de ge hüll te Kö ni gin, 
um ringt von ih rem Hof staat: Bon nie luf tig und zau ber­
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haft in glän zen dem, blau em Taft; Me re dith ele gant in 
Schwarz; die ent täusch te ca ro li ne in ei nem en gen, sil­
ber far be nen Kleid, das we nig von ih rer Fi gur der Fan­
ta sie über ließ; und Sue car son, die hübsch und quick­
leben dig in Hell ro sa di rekt in die Ka me ra lä chel te. ein­
mal mehr brann ten Trä nen in ele nas Au gen. Sie hat ten 
sie ge ret tet. ele na, Me re dith, Bon nie und Matt und Ste­
fano hat ten Sue car son ge ret tet.

Dann fiel ele nas Blick auf ein an de res Foto, das Tan te 
Ju dith in ei nem lan gen Hoch zeits kleid aus Spitze zeig te, 
wäh rend Ro bert stolz in ei nem cut ne ben ihr stand. 
Auch die se an de re ele na, of fen sicht lich die Braut jung­
fer, war da rauf in ei nem blatt grü nen Kleid und mit ei nem 
Strauß rosa Ro sen im Arm zu se hen. Ne ben ihr stand 
Marga ret, den glän zen den, blon den Schopf schüch tern 
ge senkt, wäh rend sie mit ei ner Hand ele nas Kleid um­
klam mert hielt. Sie selbst trug ein aus ge stell tes, wei ßes 
Blu men mäd chen kleid mit ei ner brei ten, grü nen Schär pe, 
und hielt in ih rer frei en Hand ei nen Korb mit Ro sen.

ele nas Hän de zit ter ten ein we nig, als sie das Bild wie­
der an die Wand häng te. Of fen sicht lich hat ten sich alle 
bes tens amü siert. es war so trau rig, dass sie nicht wirk­
lich da bei ge we sen war.

un ten klap per te Ge schirr, und sie hör te Tan te Ju dith 
la chen. Schnell schob ele na all die be klem men den Ge­
füh le bei sei te, die die se frem de Ver gan gen heit in ihr aus­
lös te – sie wür de sich da ran ge wöh nen müs sen – und 
eil te die Trep pe hi nun ter. Be reit für ihre Zu kunft.
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Im ess zim mer schenk te Tan te Ju dith ge ra de aus ei­
nem blau en Krug Oran gen saft ein, wäh rend Ro bert et­
was Teig in das Waf fel ei sen löf fel te. Marga ret knie te 
hin ter ih rem Stuhl und ließ ihr Stoff ka nin chen ein an­
ge reg tes Ge spräch mit ei nem Spiel zeug ti ger füh ren.

eine Woge der Freu de stieg in ele nas Brust auf, und 
sie um arm te Tan te Ju dith stür misch und wir bel te sie he­
rum. Der Oran gen saft er goss sich in ei nem wei ten Bo­
gen auf den Bo den.

»ele na!«, schimpf te Tan te Ju dith, halb la chend. »Was 
ist los mit dir?«

»Nichts! Ich hab dich ein fach lieb, Tan te Ju dith«, rief 
sie und zog sie noch fes ter an sich. »Ich habe dich wirk­
lich lieb.«

»Oh«, ant wor te te Tan te Ju dith mit ei nem sanf ten Aus­
druck in den Au gen. »Oh, ele na, ich hab dich auch lieb.«

»und was für ein wun der schö ner Tag«, sag te ele na 
und dreh te sich mit ei ner Pi rou et te nach ih rer klei nen 
Schwes ter um. »ein wun der ba rer Tag, um am Le ben 
zu sein.« Sie küss te Marga ret auf den blon den Schopf. 
Tan te Ju dith griff nach den Pa pier hand tü chern.

Ro bert räus per te sich. »Dür fen wir da raus schlie ßen, 
dass du uns ver zie hen hast, dass wir dir am letz ten Wo­
chen en de Haus ar rest ge ge ben ha ben?«

Oh. ele na über leg te krampf haft, wie sie da rauf am 
bes ten re a gie ren soll te. Nach dem sie mo na te lang al lein 
ge lebt hat te, er schien ihr die Idee, aus ge rech net von 
Tan te Ju dith und Ro bert Haus ar rest zu be kom men, ge­
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ra de zu lä cher lich. Trotz dem riss sie die Au gen auf und 
mach te eine zer knirsch te Mie ne. »es tut mir wirk lich 
leid, Tan te Ju dith und Ro bert. es wird nicht wie der vor­
kom men.« Was im mer es auch war.

Ro berts Schul tern ent spann ten sich. »Dann wol­
len wir kein Wort mehr da rü ber ver lie ren«, er klär te er 
mit of fen sicht li cher er leich te rung. er schob eine hei ße 
Waf fel auf ih ren Tel ler und reich te ihr den Si rup. »Hast 
du für heu te et was Schö nes ge plant?«

»Ste fano holt mich nach dem Früh stück ab«, ant wor­
te te ele na, dann hielt sie inne. Als sie das letz te Mal mit 
Tan te Ju dith ge spro chen hat te, nach dem ka tast ro pha­
len Grün dungs fest, wa ren sie und Ro bert ab so lut ge­
gen Ste fano ge we sen. Sie hat ten wie die meis ten in der 
Stadt den Ver dacht ge hegt, er sei für Mr Tann ers Tod 
ver ant wort lich.

Aber in die ser Welt, hier und jetzt, schie nen sie kei­
ner lei Prob le me mit Ste fano zu ha ben, denn Ro bert 
nick te nur. und über haupt, so rief sie sich ins Ge dächt­
nis, wenn die Wäch ter ge tan hat ten, wo rum sie sie ge­
be ten hat te, war Mr Tan ner am Le ben. Also konn te gar 
nie mand Ste fano ver däch ti gen, ihn ge tö tet zu ha ben … 
Oh, es war al les so komp li ziert!

er leich tert fuhr ele na fort: »Wir wer den in der Stadt 
rum hän gen und uns viel leicht mit Me re dith und den an­
de ren tref fen.« Sie konn te es kaum er war ten, die Stadt 
wie der so zu se hen, wie sie frü her war, hübsch, or dent­
lich und si cher. Sie konn te es kaum er war ten, mit Ste­
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fano zu sam men zu sein und aus nahms wei se ein mal nicht 
ge gen et was schreck lich Bö ses zu kämp fen. Sie konn te 
es kaum er war ten, ein fach ein ganz nor ma les Paar mit 
ihm ab zu ge ben.

Tan te Ju dith grins te. »Also, ein ganz ge wöhn li cher, 
fau ler Tag, hm? Ich freue mich so für dich, dass du ei­
nen schö nen Som mer hast, be vor du aufs col lege gehst, 
ele na. Du hast das gan ze letz te Jahr über so hart ge ar­
bei tet.«

»Mmm«, mach te ele na vage – und sich über ihre Waf­
fel her. Sie hoff te, dass die Wäch ter ihr wie ge wünscht 
ei nen Platz in Dal crest ver schafft hat ten, ei nem klei nen, 
zwei Stun den ent fern ten col lege.

»Komm, setz dich an den Tisch, Mag gie«, sag te Ro­
bert, wäh rend er But ter auf die Waf fel des klei nen Mäd­
chens strich. Marga ret klet ter te auf ih ren Stuhl, und 
ele na lä chel te, als sie Ro berts lie be vol les Ge sicht be­
trach te te. Marga ret war of fen sicht lich sein Lieb ling.

Da knurr te Marga ret plötz lich und feu er te den Spiel­
zeug ti ger quer über den Tisch di rekt auf ele na zu. ele na 
zuck te zu sam men. Ihre klei ne Schwes ter fauch te, und 
auf ih rem Ge sicht lag für ei nen Mo ment et was Wil des.

»er will dich mit sei nen gro ßen Zäh nen fres sen«, 
krächz te Marga ret mit ih rer Klein mäd chen stim me 
hei ser, um mög lichst furcht er re gend zu klin gen. »er 
kommt, um dich zu ho len.«

»Marga ret!«, ta del te Tan te Ju dith, wäh rend ele na 
schau der te. Der wil de Aus druck auf Marg arets Ge sicht 
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er in ner te sie an die Kits une und an die Mäd chen, die sie 
in den Wahn sinn ge trie ben hat ten. Aber dann grins te 
Marga ret ver schmitzt, stand schnell auf und ließ den Ti­
ger sich an ele nas Arm schmie gen.

es klin gel te an der Tür. ele na stopf te sich den letz­
ten Bis sen Waf fel in den Mund. »Das ist Ste fano«, mur­
mel te sie. »Wir se hen uns spä ter.« Sie wisch te sich die 
Lip pen ab und über prüf te im Spie gel des Flurs ihr Haar, 
be vor sie die Tür öff ne te.

und da stand Ste fano, so gut aus se hend wie im mer: 
ele gan te, rö mi sche Züge, hohe Wan gen kno chen, eine 
klas si sche ge ra de Nase, ein sinn li cher Mund. er hielt 
sei ne Son nen bril le lose in ei ner Hand und sei ne ju wel­
grü nen Au gen blick ten vol ler Lie be in ihre. un will­
kürlich zau ber te sich ein brei tes Lä cheln auf ele nas 
Züge.

Oh, Ste fano, sand te sie ihm ihre Ge dan ken bot schaft, 
ich lie be dich. Ich lie be dich! Es ist so wun der bar, wie der zu 
Hau se zu sein. Ich kann zwar nicht auf hö ren, da ran zu den­
ken, dass Da mon fort ist, und ich ver mis se ihn und wün sche 
mir, wir hät ten ir gend et was an ders ma chen und ihn ret ten 
kön nen – und ich wür de auch gar nicht auf hö ren wol len, an 
ihn zu den ken, aber zu gleich kann ich auch nicht an ders, als 
glück lich zu sein.

Mo ment. Plötz lich fühl te sie sich, als wäre sie hart auf 
die Brem se ge stie gen und ge gen ei nen Si cher heits gurt 
ge schleu dert wor den.

Denn ob wohl ele na die Wor te aus sand te und mit ih­
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nen eine ge wal ti ge Wel le von Zu nei gung und Lie be, 
kam von Ste fano kei ne Re ak ti on, kei ne er wi de rung ih­
rer Ge füh le. Als sei da eine un sicht ba re Mau er zwi schen 
ihr und Ste fano, die ver hin der te, dass ihre Ge dan ken 
ihn er reich ten.

»ele na?«, frag te Ste fano laut, und sein Lä cheln ge­
riet ins Wan ken.

Oh. Da däm mer te ihr et was, wo rü ber sie bis jetzt noch 
nicht ein mal nach ge dacht hat te.

Als die Wäch ter ihr ihre Kräf te ge nom men hat ten, 
muss ten sie al les ge nom men ha ben. ein schließ lich ih rer 
te le pa thi schen Ver bin dung zu Ste fano. Die se hat te zwar 
noch eine Wei le ge hal ten nach ih rer An kunft hier … 
ele na konn te ihn noch hö ren und sei nen Geist er rei­
chen, als sie schon längst kei ne Ver bin dung mehr zu 
Bon nie hat te. Aber jetzt war auch das te le pa thi sche Band 
zu ihm voll kom men zer stört.

Sie beug te sich vor, pack te sein Hemd, zog ihn an sich 
und küss te ihn ent schlos sen.

Oh, Gott sei Dank, dach te sie. Da war es, das ver trau te, 
trös ten de Ge fühl, als ihr Geist sich mit dem Stefa nos 
ver band. Stefa nos Lip pen ver zo gen sich un ter ih ren zu 
ei nem Lä cheln.

Ich dach te schon, ich hät te dich ver lo ren, sand te sie ihm, 
und könn te dich auch auf die se Wei se nicht mehr er rei chen. 
Sie wuss te, dass ihre Ge dan ken bei Ste fano nun zwar 
nicht mehr als Wor te an ka men, wie über ihre frü he re 
te le pa thi sche Ver bin dung, aber als Bil der und Ge füh le. 
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Im Ge gen zug spür te sie von ihm ei nen wort lo sen, ste ti­
gen Strom un er schüt ter li cher Lie be.

Da räus per te sich hin ter ih nen je mand. ele na ließ Ste­
fano wi der stre bend los und dreh te sich um. Tan te Ju dith 
be ob ach te te sie.

Ste fano rich te te sich mit ver le gen er rö te ten Wan­
gen auf, ei nen Hauch von Furcht in den Au gen. ele na 
grins te. es war ein fach zu ko misch: Da war er durch die 
Höl le ge gan gen – buch stäb lich –, und hat te tat säch lich 
im mer noch Angst da vor, ele nas Tan te zu ver är gern. Sie 
leg te ihm be ru hi gend eine Hand auf den Arm, um ihm 
zu sig na li sie ren, dass Tan te Ju dith ihre Be zie hung jetzt 
ak zep tier te. Aber das herz li che Lä cheln und die Be grü­
ßung ih rer Tan te spra chen be reits für sich.

»Hal lo, Ste fano, schön dich zu se hen!« Dann wand te 
sie sich an ele na: »Meinst du, du wirst bis sechs zu rück 
sein? Ro bert hat näm lich noch eine über ra schen de Sit­
zung am Abend, also dach te ich, dass du, Marga ret und 
ich viel leicht zu ei nem Mä dels abend aus ge hen könn­
ten.« Sie wirk te hoff nungs voll und zö ger lich zu gleich, 
wie je mand, der an eine Tür klopf te und da mit rech ne te, 
dass sie ihm vor der Nase zu ge schla gen wer den könn te. 
Schuld ge füh le krampf ten ele nas Ma gen zu sam men. Bin 
ich Tan te Ju dith in die sem Som mer aus dem Weg ge gan gen? 

Sie konn te sich gut vor stel len, dass sie – wäre sie nicht 
ge stor ben – von ih rer Fa mi lie viel leicht ge nervt ge we sen 
wäre, die sie am liebs ten zu Hau se wis sen woll te. Aber 
nach al lem, was ele na durch ge macht hat te, wuss te sie, 
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wie viel Glück es be deu te te, Tan te Ju dith und Ro bert zu 
ha ben. und wie es schien, hat te ele na eine Men ge wie­
der gut zu ma chen.

»Klingt nach jede Men ge Spaß!«, rief sie fröh lich 
und setz te ein strah len des Lä cheln auf. »Darf ich Bon­
nie und Me re dith ein la den? Sie fin den ei nen Mä dels­
abend be stimmt auch toll.« und es wäre nett, dach te sie, 
Freun din nen um sich zu ha ben, die ge nau so we nig Ah­
nung hat ten, was in die ser of fi zi el len Ver si on von Fell’s 
church ei gent lich al les pas siert war.

»Wun der bar. Ich gebe dir dann noch Be scheid, wo 
es hin ge hen soll«, er wi der te Tan te Ju dith glück lich und 
ent spannt. »Dann viel Spaß ihr zwei.«

Ge ra de als ele na zur Tür hi nauswoll te, kam Marga ret 
aus der Kü che ge rannt. »ele na!«, rief sie und schlang die 
Arme fest um ele nas Tail le. ele na beug te sich hi nun ter 
und küss te sie auf den Kopf.

»Bis spä ter, mein Häs chen«, sag te sie.
Doch Marga ret gab ele na und Ste fano mit ih ren klei­

nen Hän den ein Zei chen, dass sie sich hin knien soll ten. 
Dann hielt sie die Lip pen di rekt an ihre Oh ren. »Ver­
gesst dies mal bit te nicht, zu rück zu kom men«, flüs ter te 
sie, be vor sie wie der in der Kü che ver schwand.

Für ei nen Mo ment knie te ele na wie er starrt da. Ste­
fano nahm ihre Hand und zog sie hoch, und selbst ohne 
ihre te le pa thi sche Ver bin dung wuss te sie, dass sie den 
glei chen Ge dan ken hat ten.

Als sie in si che rer ent fer nung vom Haus wa ren, fass te 
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Ste fano sie an den Schul tern. er sah sie mit sei nen leuch­
tend grü nen Au gen an und beug te sich vor, um ei nen 
leich ten Kuss auf ihre Lip pen zu hau chen.

»Marga ret ist ein klei nes Mäd chen«, sag te er ener­
gisch. »es könn te gut sein, dass sie ein fach nicht will, 
dass ihre gro ße Schwes ter weg geht. Viel leicht ist sie 
auch trau rig, weil du aufs col lege ge hen wirst.«

»Viel leicht«, mur mel te ele na, wäh rend Ste fano sie 
in die Arme nahm. Sie at me te sei nen grü nen, an ei nen 
Wald er in nern den Duft ein und spür te, wie ihre At mung 
sich ver lang sam te und der Kno ten in ih rem Ma gen sich 
lo cker te.

»und wenn nicht«, füg te sie lang sam hin zu, »wer­
den wir es in Ord nung brin gen. Wie im mer. Aber jetzt 
will ich erst  mal se hen, was uns die Wäch ter be schert 
ha ben.«
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Ka pi tel Vier

es wa ren die klei nen Ver än de run gen, die ele na am 
meis ten über rasch ten. Sie hat te er war tet, dass die Wäch­
ter Fell’s church so er strah len lie ßen, als hät te es die 
Kits une nie ge ge ben. und ge nau das hat ten sie ge tan. 
Aber …

Als sie die Stadt das letz te Mal ge se hen hat te, lag wahr­
schein lich ein Vier tel der Häu ser in Trüm mern: Sie wa­
ren ver brannt oder ex plo diert, ei ni ge voll kom men zer­
stört, an de re nur zur Hälf te, und die Ab sperr bän der der 
Po li zei hat ten trost los vor dem ge bau melt, was von ih­
ren ein gän gen üb rig  ge blie ben war. Auf den Haus ruinen 
und rund he rum wa ren Bäu me und Bü sche selt sam in die 
Län ge ge wach sen, Klet ter pflan zen hat ten sich um die 
Trüm mer ge legt und den Stra ßen der klei nen Stadt das 
Aus se hen ei nes ur al ten Dschun gels ver lie hen.

Jetzt sah Fell’s church – zum größ ten Teil – wie der 
ge nauso aus, wie ele na es in er in ne rung hat te. eine 
klei ne Süd staa ten stadt wie aus dem Bil der buch, mit 
Häu sern, de ren gro ße Ve ran den von sorg fäl tig ge pfleg­
ten Blu men bee ten und rie si gen al ten Bäu men um ge ben 
wa ren. Die Son ne schien, und die Luft war warm und er­
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füllt von dem Ver spre chen auf ei nen hei ßen und feuch­
ten Som mer tag, wie er für Vir gi nia ty pisch ist.

ei ni ge Häu ser blocks ent fernt er klang das ge dämpf te 
Dröh nen ei nes Ra sen mä hers, und der Ge ruch von frisch 
ge mäh tem Gras lag in der Luft. Die Kin der im Haus 
an der ecke hat ten ihr Bad min ton­Set he raus ge schleppt 
und schlu gen ei nen Fe der ball hin und her; das kleins te 
Mäd chen wink te ele na und Ste fano zu, als sie vor bei­
gin gen. Das al les schien ele na ge ra de wegs zu je nen lan­
gen Ju li ta gen zu rück zu füh ren, die sie in all den frü he ren 
Som mern ih res Le bens so sehr ge nos sen hat te.

Doch ele na hat te nicht da rum ge be ten, ihr al tes Le­
ben zu rück zu be kom men. Ihre ge nau en Wor te wa ren ge­
we sen: Ich will ein neu es Le ben und mein ech tes, al tes Le ben 
hin ter mir las sen. Sie hat te ge wollt, dass Fell’s church so 
war, wie es sich ent wi ckelt hät te, im Lau fe der Mo na te, 
wenn das Böse zu Be ginn ih res Ab schluss jah res nie mals 
in die Stadt ge kom men wäre.

Al ler dings hat te sie nicht da mit ge rech net, dass all die 
klei nen, da mit ein her ge hen den Ver än de run gen sie so 
ver wir ren wür den. In der Mit te des nächs ten Blocks wa­
ren die schma len Häu ser im Ko lo ni al stil in ei nem über­
ra schen den Ro sa ton ge stri chen wor den, und die alte 
ei che auf dem Ra sen vor ei nem der Häu ser war ge fällt 
und durch Bü sche er setzt wor den, die be reits blüh ten.

»Huh.« ele na dreh te sich zu Ste fano um, als sie an 
dem Haus vor bei ka men. »Ms Mcc los key muss ge stor­
ben oder in ein Pfle ge heim ge zo gen sein.« Ste fano sah 
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sie ver ständ nis los an. »Sie hät te nie mals zu ge las sen, 
dass man ihr Haus in die ser Far be streicht. Dort müs­
sen jetzt an de re Leu te le ben«, er klär te sie mit ei nem 
leich ten Schau dern.

»Was ist los?«, frag te Ste fano. er spür te so fort, dass 
et was auf ele nas Stim mung drück te.

»Nichts, es ist nur …« ele na ver such te zu lä cheln, 
wäh rend sie sich eine sei di ge Haar sträh ne hin ters Ohr 
strich. »Sie hat mir, als ich klein war, im mer Plätz chen 
ge schenkt. es ist eine selt sa me Vor stel lung, dass sie viel­
leicht ei nes na tür li chen To des ge stor ben ist, wäh rend 
wir fort wa ren.«

Ste fano nick te, und sie gin gen schwei gend durch das 
klei ne Stadt zent rum von Fell’s church. Ge ra de woll te 
ele na ihn da rauf auf merk sam ma chen, dass ihr Lieb­
lings ca fé ei ner Dro ge rie hat te Platz ma chen müs sen, als 
sie et was an de res noch mehr über rasch te. Sie pack te Ste­
fano am Arm. »Ste fano. Sieh mal!«

Iso bel Sai tou und Jim Bry ce ka men di rekt auf sie zu.
»Iso bel! Jim!«, rief ele na glück lich und rann te ih nen 

ent ge gen. Aber Iso bel ver hielt sich selt sam steif und Jim 
sah sie nur neu gie rig an.

»Hm, hi?«, sag te Iso bel zö ger lich.
ele na hielt inne. Hop pla. Hat te sie Iso bel in die sem Le­

ben über haupt ge kannt? Na tür lich wa ren sie in die glei­
che Schu le ge gan gen. Jim hat te so gar ein paar Dates mit 
Me re dith ge habt, be vor er und Iso bel ein Paar wur den, 
aber ele na hat te ihn nie wirk lich ken nen ge lernt. War 
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es tat säch lich mög lich, dass sie noch nie mit der stil len, 
flei ßi gen Iso bel Sai tou zu tun ge habt hat te, be vor die Ki­
tsune in die Stadt ge kom men wa ren?

ele nas Ge dan ken über schlu gen sich. Sie such te 
krampf haft nach ei ner Lö sung, wie sie sich aus die ser 
Si tu a ti on ret ten konn te, ohne kom plett ver rückt zu wir­
ken. Trotz dem stieg ein war mes Sum men des Glücks 
in ih rer Brust auf und hielt sie da von ab, das Pro blem 
all zu ernst zu neh men. Iso bel ging es gut. und da bei 
hat te sie un ter den Kits une so sehr ge lit ten: Sie hat te 
sich auf schreck li che Wei se ge pierct und ihre ei ge ne 
Zun ge so übel ge spal ten, dass sie nur noch lei se nu­
schelnd spre chen konn te, selbst nach dem sie sich von 
dem Bann der Kits une er holt hat te. Schlim mer noch, 
die Kits une­Göt tin selbst war die gan ze Zeit über in 
Isob els Haus ge we sen und hat te sich als Isob els Groß­
mut ter aus ge ge ben.

und der arme Jim … Von den Ma lach in fi ziert, hat te 
er sein ei ge nes Fleisch ge ges sen. Doch nun war er hier, 
hoch ge wach sen, gut  aus se hend und sorg los – wenn viel­
leicht auch et was ver wirrt.

Ste fano lä chel te breit, und dann be gann ele na plötz­
lich zu ki chern und konn te gar nicht mehr auf hö ren. 
»ent schul di gung, Leu te, ich bin ein fach … so froh da­
rü ber, ver trau te Ge sich ter aus der Schu le zu se hen. Ich 
muss die gute alte Ro bert­Lee­High wohl echt ver mis­
sen. Wer hät te das ge dacht?«

es war eine ziem lich lah me er klä rung, aber Iso bel 
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und Jim nick ten und lä chel ten. Jim räus per te sich un be­
hol fen und sag te: »Ja, es war ein rich tig gu tes Jahr, was?«

ele na lach te er neut. Sie konn te ein fach nicht an ders. 
Ein rich tig gu tes Jahr. 

Sie plau der ten ei ni ge Mi nu ten, be vor ele na bei läu fig 
frag te: »Wie geht es dei ner Groß mut ter, Iso bel?«

Iso bel sah sie ver ständ nis los an. »Mei ner Groß mut­
ter?«, wie der hol te sie. »Du musst mich mit je mand an­
de rem ver wech seln. Mei ne bei den Groß müt ter sind 
schon seit Jah ren tot.«

»Oh, ent schul di gung, mein Feh ler.« ele na ver ab­
schie de te sich und schaff te es, sich ge ra de noch zu be­
herr schen, bis Iso bel und Jim au ßer Hör wei te wa ren. 
Dann pack te sie Ste fano an den Ar men, zog ihn an sich 
und gab ihm ei nen in ni gen Kuss. Sie emp fan den bei de 
das Glei che: hel le Freu de und Tri umph.

»Wir ha ben es ge schafft«, rief sie, nach dem sie ihre 
Lip pen wie der von Stefa nos ge trennt hat te. »es geht 
ih nen gut! und nicht nur ih nen.« Ge ra de zu fei er lich 
blick te sie in sei ne sma ragd grü nen Au gen, die so ernst 
und warm wa ren. »Wir ha ben et was Wich ti ges und 
Wun der ba res ge schafft, nicht wahr?«

»Ja«, stimm te Ste fano ihr zu. Aber es ent ging ele na 
nicht, dass da bei in sei ner Stim me et was Har tes lag.

Schwei gend gin gen sie Hand in Hand wei ter. Sie 
schlu gen den Weg zum Stadt rand ein, über quer ten die 
Wick ery Bridge und stie gen den Hü gel zum Fried hof 
hi nauf. Auf dem al ten Fried hof gin gen sie an der zer stör­
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ten Kir che vor bei, in der ca tar ina sich ver steckt hat te, 
und lie fen wei ter hi nun ter in das klei ne Tal, in dem sich 
der neu e re Teil des Fried hofs be fand.

Schließ lich setz ten ele na und Ste fano sich in das frisch 
ge mäh te Gras ne ben dem gro ßen, mar mor nen Grab­
stein, in den der Name »Gil bert« ein ge mei ßelt war.

»Hi, Mom. Hi, Dad«, flüs ter te ele na. »es tut mir leid, 
dass ich so lan ge nicht hier war.«

Da mals, in ih rem al ten Le ben, hat te sie das Grab ih­
rer el tern oft be sucht, nur um mit den bei den zu re den. 
Sie hat te das Ge fühl ge habt, als könn ten sie ele na ir­
gend wie hö ren, als wür den sie ihr von dort, wo sie jetzt 
wa ren, Gu tes wünschen. Sie hat te sich im mer er leich­
tert ge fühlt, wenn sie ih nen von ih ren Sor gen er zäh len 
konn te. und be vor ihr Le ben so komp li ziert ge wor den 
war, hat te sie ih nen al les er zählt.

Sie streck te eine Hand aus und be rühr te sanft die Na­
men und Daten, die in den Grab stein ge mei ßelt wa ren. 
Dann senk te sie den Kopf.

»es ist mei ne Schuld, dass sie tot sind«, mur mel te sie. 
Ste fano gab ei nen lei sen Laut von sich, der Wi der spruch 
sig na li sier te, und sie dreh te sich zu ihm um. »es ist 
mei ne Schuld«, wie der hol te sie, und ihre Au gen brann­
ten. »Die Wäch ter ha ben mir den Her gang er zählt.«

Ste fano seufz te und küss te sie auf die Stirn. »Die 
Wäch ter woll ten dich tö ten«, er wi der te er. »um dich zu 
ei ner von ih nen zu ma chen. und statt des sen ha ben sie 
ver se hent lich dei ne el tern ge tö tet. es ist eben so we nig 
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dei ne Schuld, als hät ten sie auf dich ge schos sen und ihr 
Ziel ver fehlt.«

»Aber ich habe mei nen Va ter in je nem kri ti schen Au­
gen blick ab ge lenkt und den Auf prall ver schul det«, sag te 
ele na und ließ die Schul tern hän gen.

»Die Wäch ter selbst ha ben von ei ner ›miss glück­
ten Mis si on‹ ge spro chen«, ent geg ne te Ste fano, »und 
wür den al les da für tun, dass es nicht nach ih rer Schuld 
klingt. Sie ge ben Feh ler nicht ger ne zu. Tat sa che ist aber, 
dass der un fall, bei dem dei ne el tern ums Le ben ka men, 
nicht pas siert wäre, wenn die Wäch ter nicht ein ge grif­
fen hät ten.«

ele na senk te die Li der, um die Trä nen zu ver ber gen, 
die in ih ren Au gen schwam men. Was Ste fano sagt, ist 
wahr, dach te sie. Trotz dem ge lang es ihr nicht, den mei­
ne Schuld mei ne Schuld mei ne Schuld­chor in ih rem Kopf 
zum Schwei gen brin gen.

Da be merk te sie ei ni ge wil de Veil chen, die links von 
ihr wuch sen, und sie pflück te sie zu sam men mit ei ni gen 
But ter blu men. Ste fano schloss sich ihr an und reich te 
ihr ein Sträuß chen Ake lei mit gel ben glo cken för mi gen 
Blü ten, das sie ih rem win zi gen Wild blu men strauß hin­
zu fü gen konn te.

»Da mon hat den Wäch tern nie ver traut«, be merk te er 
lei se. »Nun, na tür lich nicht – sie hal ten nicht viel von 
Vam pi ren. Aber da rü ber hi naus …« er griff nach ei nem 
Stän gel wil der Möh re, der ne ben ei nem na hen Grab­
stein wuchs. »Da mon hat te ziem lich fein ge schärf te 
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Sin ne, um Lü gen auf zu spü ren – Lü gen, die Leu te sich 
selbst ein re de ten, und Lü gen, die sie an de ren Leu ten 
auf tisch ten. Als wir Kin der wa ren, hat ten wir ei nen Pri­
vat leh rer – ei nen Pries ter. Ich moch te ihn, mein Va ter 
ver trau te ihm, aber Da mon hat te für ihn nur Ver ach tung 
üb rig. Als der Mann mit dem Gold mei nes Va ters und ei­
ner jun gen Dame aus der Nach bar schaft da von lief, war 
Da mon als ein zi ger nicht über rascht.« Ste fano lä chel te 
ele na an. »er sag te, die Au gen des Pries ters sei en falsch 
ge we sen. und dass er zu glatt ge spro chen habe.« Ste­
fano zuck te die Ach seln. »Mei nem Va ter und mir ist das 
nie auf ge fal len. Aber Da mon.«

ele na lä chel te zitt rig. »er wuss te im mer ge nau, wenn 
ich nicht ganz ehr lich zu ihm war.« Plötz lich blitz te eine 
er in ne rung in ihr auf: an Da mons dunk le schwar ze Au­
gen, die in ihre schau ten, sei ne Pu pil len er wei tert wie 
die ei ner Kat ze, den Kopf zur Sei te ge neigt, als ihre Lip­
pen sich tra fen. Sie wand te den Blick von Stefa nos war­
men grü nen Au gen ab, die so an ders wa ren als Da mons 
dunk le, und wand den di cken Stän gel der wil den Möh re 
um die Blu men in ih rer Hand. Als der Strauß zu sam­
men ge bun den war, leg te sie ihn auf das Grab ih rer el­
tern.

»Ich ver mis se ihn«, sag te Ste fano lei se. »es gab eine 
Zeit, da hät te ich ge dacht … eine Zeit, da sein Tod viel­
leicht eine er leich te rung ge we sen wäre. Aber ich bin so 
dank bar, dass wir zu ei nan der ge fun den ha ben – dass wir 
wie der Brü der wa ren – be vor er starb.« er leg te ele na 
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sanft eine Hand un ters Kinn und hob ih ren Kopf, so­
dass sie ihm in die Au gen se hen muss te. »Ich weiß doch, 
dass du ihn ge liebt hast, ele na. es ist in Ord nung. Du 
brauchst dich nicht mehr zu ver stel len.«

ele na stieß ei nen lei sen Schmer zens laut aus.
es war, als sei da ein dunk les Loch in ihr. Sie konn te 

la chen und lä cheln und über die wie der her ge stell te 
Stadt stau nen; sie konn te ihre Fa mi lie lie ben; aber die 
gan ze Zeit über war da die ser dump fe Schmerz, die ses 
schreck li che Ge fühl des Ver lus tes.

end lich ließ ele na ih ren Trä nen frei en Lauf und fiel 
in Stefa nos Arme.

»Oh, mei ne Liebs te«, mur mel te er. Dann brach sei ne 
Stim me und sie wein ten zu sam men und fan den Trost in 
der Wär me des an de ren.

Lan ge Zeit war fei ne Asche ge fal len. Jetzt ver sieg te sie 
end lich, und der klei ne Mond der un ter welt war mit ei­
ner di cken, kleb ri gen Asche schicht be deckt. Hier und da 
sam mel te sich schil lern de Flüs sig keit auf der ver kohl ten 
Schwär ze und färb te sie mit den Re gen bo gen far ben ei­
ner Öl schicht.

Nichts be weg te sich. Jetzt, da der Gro ße Baum ver­
fal len war, war nichts Le ben di ges mehr an die sem Ort.

Tief un ter der stau bi gen Asche o ber flä che des zer stör­
ten Mon des lag ein Kör per. Sein ver gif te tes Blut hat te zu 
flie ßen auf ge hört, und er ver harr te re gungs los, ohne zu 
füh len, ohne zu se hen. Aber die Trop fen der Flüs sig keit, 
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die sei ne Haut durch tränk ten, nähr ten ihn, und ein lei­
ses Pul sie ren ma gi schen Le bens war nie ver stummt. Ab 
und zu er hob sich in ihm ein Fla ckern von Be wusst sein. 
er hat te ver ges sen, wie er ge stor ben war. Aber ir gend wo 
tief in ihm war eine Stim me, eine hel le, süße Stim me, 
die er gut kann te und die ihm sag te: Schließ jetzt die Au­
gen. Lass los. Lass los. Geh. es war tröst lich, und sein letz­
ter Be wusst seins fun ke hielt sich noch für ei nen Mo ment 
län ger, nur um es zu hö ren. er konn te sich nicht da ran 
er in nern, wes sen Stim me es war, ob wohl et was in ihr an 
Son nen licht er in ner te, an Gold und La pis la zu li.

Lass los. er glitt da von, der letz te Fun ke ver blass te, 
aber es war in Ord nung. es war warm und be quem, und 
er war jetzt be reit los zu las sen. Die Stim me wür de ihn 
den gan zen Weg füh ren … wo hin er auch ging.

Doch ge ra de als das Fla ckern von Be wusst sein zum 
letz ten Mal er lö schen woll te, sprach in ihm eine an de re 
Stim me – eine schär fe re Stim me, die Stim me ei ner Per­
son, die es ge wohnt war, dass ihre Be feh le be folgt wur­
den.

Sie braucht dich. Sie ist in Ge fahr. 
er konn te nicht los las sen. Noch nicht. Die se Stim me 

zog schmerz haft an ihm und hielt ihn im Le ben fest.
und dann ver än der te sich al les mit ei nem plötz li chen 

Schock. Mit ei nem Mal war ihm eis kalt, als sei er aus 
die sem sanf ten, be hag li chen Ort ge ris sen wor den. Al­
les tat weh.

Tief in der Asche zuck ten sei ne Fin ger.
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